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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Greis in der Waldhöhle. 
(Schleſiſche Volksſage von Hiemer.) 
(Beſchluß.) 


Martin ſchien nichts zu hören und zu empfinden; ſein 
hohles, thränenloſes Auge ſtarrte immer nach jener Stelle; da 
faßte ihn Chriſtoph fanft unter dem Arm und führte den Uns 
glücklichen, der ſich willig leiten ließ, nach ſeiner Hütte. Als 
Cbriſtoph die Thüre öffnete, ſprang Jakob, welchen bisher zwei 
anner aus dem Dorfe bewacht hatten, hinter dem Tiſch auf. 
»Habt Ihr ſie gefunden, Vater?« 

Cyriſtoph winkte ihm mit der Hand, ruhig zu fein. 

Vater! Vatet! verbrennen iſt ein ſchrecklicher Tod! (mit 
leiſer, bebendee Summe.) Lebendig verbrennen! (in wildem 
Schmerz.) Jeſus Maria, mein Röschen le 

attin ſchien aus einem Traume zu erwachen. Er wankte 
auf Jakob los, der wimmernd die Hände rang. 

» Mich däucht, Du nannteſt Röschen? Sprich, aus Erbar⸗ 
men, wo iſt fie?« 

Jakob ſchaute zum Himmel. 

Tod, Tod!« ſchluchzte Martin, und ein Strom von Thrä⸗ 
nen floß über feine breite Wangen. — Nach einer kleinen Pauſe 

ammelte er: »Du hatteſt Recht, guter Alter! Wen der 
dunkle Schooß der Erde aufgenommen hat, der 
kehrt nicht wieder in den traulichen Kreis der 
Seinen zurück! — Ach! ihr iſt wohl! Sie iſt alles Kum⸗ 
mers und aller Sorgen quitt, die ich ihr bereitet habe. Weh' 
mir! ich habe ihr das ſüße Leben verbittert! Sie war ein fo 
gutes, frommes Kind; aber ich handelte nicht, wie ich ſollte. — 

t wahr, Jakob, Du liebteſt ſie? — Sie liebte Dich 2c 

Ob ich fie liebte? fragt nicht, guter Martin. — Ob fie 
mich liebte? — Ach! ſie hing mit unausſprechlicher Liede an 

mit; und nun iſt ſie dahin! Ihe wolltet uns nicht glücklich 
machen, aber ich finde mein Röschen gewiß wieder. 

Jakob wiſchte ſich die Thränen aus den Augen. Die ſüße 
offnung des Wiederſehens erleichterte feine gepreßte Bruſt. 
artin wendete ſich zu dem alten Coriſtoph. 

Ihr ſeid ein guter Menſch, das habt Ihr an mir bewies 
ſen. Seht, ich werde bald mit Kummer beladen in die Grube 
fahren, aber gönnt mir den Troſt, daß ich Eure Verzeihung 
für all' das Boſe, das ich Euch gethan habe, mit mir in das 

rab nehme. 

Nachbar, Ihr macht mich weich! Ihr habt mich nicht 
beleidigt, und alfo hab ich Euch auch nichts zu verzeihen. Was 
geſchehen iſt, ſei vergeſſen! Laßt uns von nun an wieder Leid 
und Freud' mit einander theilen, und ſeid verſichert, ſo lange 
ich und mein Jakob leben, ſollt' Ihr vor Mangel und Elend 
geſchutzt ſein. e 


1 


chen, « erwiederte der Greis mit ſeierlichem Ernſt. 


Martin konnte vor Rührung nicht ſprechen, er nahm 
Chriſtophs Hand, drückte ſie an ſein Herz, und brennende Zäh⸗ 
ren drangen aus ſeinen Augen; da öffnete ſich mit einem Mal 
die Thüre, und der Greis aus der Waldhöhle trat, mit Röschen 
an der Hand, herein. 

»Röshen!e — »Jakob le riefen die beiden Liebenden und 
lagen einander in den Armen. u 

Martin ſaß da, wie eine Bildſäule, ohne Bewegung. Jetzt 
erblickte ihn Röschen und entwand ſich den Armen ihres Ges 
liebten. Sie kniete vor ihrem Vater nieder, Thränen der 
Freude rollten über ihre Wangen. 

O mein lieber, guter Vater le 

„Du lebſt,« rief Martin, und beugte ſich fanft über Rös⸗ 
chen hin, dich habe Dich wieder, mein theures Kind! Sprich, 
wem habe ich Deine Rettung zu verdanken ? 

»Dieſer Greis trug mich mitten durch die rauchenden 
Trümmer und bedeckte mich mit ſeinem Mantel, daß mich die 
Flammen nicht verſenkten !« 

Mit zu Boden geheftetem Blick ſagte Martin: „Auch 
dieſer Huld haſt Du mich noch gewürdigt, wohlthätiges Wer 
ſen, trotz dem ſchändlichen Undank, womit ich deine empfangenen 
Wohlthaten vergolten hade. 

»Es war mein ernſtlichſter Wunſch, Dich glücklich zu ma⸗ 
Ich entriß 
Dich der Armuth, ich gab Dir mehr, als Du bedurfteſt, um 
Dir die ſüße Freude zu gewähren, die Thränen des Nothleiden⸗ 
den mit milder Hand zu trocknen, aber Du kargteſt mit Deinem 
Golde, mißbrauchteſt übermüthig, was Dir das Schickſal an⸗ 
vertraut hatte, und darum nahm das Schickſal feine Gaben 
wieder zurück. — Du weißt, wie innig ſich Jakob und Rös⸗ 
chen lieben. Schon einmal bat ich Dich vergebens, die beiden 
Liebenden zu vereinen, wirſt Du mich auch zum zweitenmal 
eine Fehlbitte thun laſſen 2 

Martin faßte Jakobs und Röschens Hand. 

„Seid glücklich, meine Kinder, e ſprach et gerührt, und legte 
ihre Hände in einander. Röschen ſank entzückt in Jakobs 
Arme. 8 

„Sie werden glücklich fein,e ſagte der Greis, »denn fie 
wandeln beide den ſchönen Pfad der Tugend. Hier, « fuhr 
er fort, und legte einen Beutel auf den Tiſch, hier habt 
Ihr ſoviel, als Ihr bedürft, Eure Haus haltung einzurichten, 
und auch andere um Euch zu beglücken. Vergeßt nie, daß 
Reichthum nur ein Mittel, nicht der Zweck zum Glück iſt; 
dann werdet Ihr Euch einſt wit heiterem Blick und ruhiger 
Seele im Kreiſe Eurer Kinder der ſchönen Scenen Eurer ver⸗ 
floffenen Jugend erinnern und vielleicht auch dankbar meiner 
dabei gedenken. 

Der Greis ſchwieg. 

Alle 5 0 770 mit Rührung feinen letzten Morten, 
Als fie fi) umſahen, war er verſchwunden. 


Beobachtungen. 


Liebes- Berhältnifie. 


Frau Rundknaul, eine Wittwe in den beſten Jahren 
und Beſitzerin eines Geſchäfts lernte bei einer ihrer vertraute⸗ 
ſten Freundinnen den Herrn Bindfadenſpicker Weichmollig 
kennen; unwiderſtehlich fühlte ſie ſich zu ihm hingezogen, obgleich 
ſie wußte, daß er in Kartoffelfelde bereits eine Braut habe. 
Er hingegen, in der Ueber zeugung, daß feine entfernte Braut nichts 
erfahren werde, war entſchloſſen, wenigſtens zu verſuchen, ob 
es ſich verlohne, die Liebe zur letzteren auf die freundliche Rund⸗ 
knaul überzutragen. Dieſe ſchmeichelte auch zugleich ſeinem 
Eigennutz, indem er manche zu ſeiner Kunſt nöthigen Bedürf⸗ 
niſſe aus ihrem Gefchäfte entnahm, wofür die Preiſe in das 
große Contobuch der Liebe gefchrieden wurden. Herr Meich: 
mollig ſorgte hinwiederum für die Lieferung appetitlicher Frag⸗ 
mente von Hammelkeulen, Haſenbraten, Geflügel ꝛc., gewonnen 
durch angenehmes Betragen gegen die Köchinnen berjenigen 
Häuſer, wo er oft beſchäftigt war. Die fetten Biſſen wurden 
dann entweder bei Frau Rundknaul oder dei deren Freundin ge⸗ 
meinſchaftlich und fröhlich verzehrt, wobei der auswärtigen (und 
wie ſich Frau Rundknaul ſchmeichelte) nunmehr von Herrn 
Weichmollig vergeſſenen Braut ein Pereat aus der Pomme— 
ranzenflaſche getrunken ward. So lebten ſie lange Zeit unge⸗ 
ſtört und friedlich fort, und Herr Weichmollig genoß in der 
Behauſung der Frau Rundknaul alle nur erdenklichen Rechte 
und Freiheiten eines unumſchränkten Hausherrn. Man glaubte 
nicht anders, als daß hieraus mit der Zeit eine Heirath folgen 
werde. Doch man höre, wie es weiter kam. 

Eines Tages, wo wieder fette Biſſen in Gemeinſchaft einiger 
alten Kunkelſchweſtern verarbeitet wurden, und die Pommeran⸗ 
zen: Phiole kreiſete, ſollte Herr Weichmollig wieder zu einem Pe⸗ 
rat auf feine entfernte Braut und zu einem gleichzeitigen Ge: 
ſundheitstoaſte der Frau Rundknaul anſtoßen. Er that es — 
jedoch nicht mit dem Pommeranzenzlafe, ſondern mit dem un: 
genießbaren Ueberreſte einer geſchmorten Schöpſenkeule. Dies 
für eine beißende Ironie haltend, fuhr Frau Rundknaul auf, 
entriß ihm das noch von Schmorduft umwallte corpus delieti 
und drückte ihm damit ein ziemlich kräftiges Siegel auf die 
Stirn. Der auf dieſe Weiſe plombirte Liebhaber legte hierauf 
die Frau Rundknaul ziemlich unfanft zu Boden; doch dieſe aus 
einer früheren Epoche in der Kriegsliſt erfahren, richtete ſich 
ſchnell auf, fiel ihm in den Rücken, bemächtigte ſich des Rock⸗ 
kragens und der Tolle ihres Gegners und boxirte fo mit kräf⸗ 
tiger Amazonenfauſt denſelben durch eine Bahn mit Hinterniſſen 
bis auf die Freie Straße hinaus, wo der Ueverwältigte die Mütze 
im Stiche laſſend, mit dem undedeckten Haupte nach feiner Woh⸗ 
nung floh. Mit Jubelgeſchrei wurde die Siegerin von ihren 
Kunkelſchweſtern empfangen. »So is es recht! man muß ſich 
die Butter nicht von dem Brod nehmen laſſen le ſagte eine an: 
weſende funf,isjährige Schmarogerin aus dem Jungfernorden, in: 
dem fie eben ein fettes Butterbrod mit Schlackwurſt in beiden 
Backen zermalmte. »Das haſte recht gemacht le rief eine zweite 
zärtliche Freundin, indem fie ihre gellende Flöte mit Pomeranze 
befeuchtet. »So muß es kommen! ſchmunzelte eine Dritte 
bei der vollen Karottendoſe und Madame Rundfnaul ließ die 
Flammen ihrer Wuth in einem Lehnſtuhle verſchnauben. 

Wie ſich unfere Dame nach dieſem Begebniſſe verhalten und 
welche von den beiden Bräuten Herr Weichmollig zur Frau neh⸗ 
men wird, das wollen wir ruhig erwarten. Was ſoll man 
dazu ſagen? — Es ſind — Liebesverhaͤltniſſe. 


Der Talisman des Glücks. 
(Beſchluß.) 


Ich würde viel Zeit gebrauchen, wenn ich Euch alle Experi⸗ 
mente, Beobachtungen und Folgerungen herzählen wollte, die 
mich zur Entdeckung dieſes Geheimniſſes geführt haben; für's 
Erſte begnügt Euch mit ein paar Aphorismen : 

Ein dummes Geſicht paritt, wie ein mächtiger Schild, die 
Hiebe des gefährlichen Feindes; es macht ihn ſorglos und ver⸗ 
ſchafft die Mittel, ihn zu vernichten. 

Kommſt Da mit der Sclauheit in Conflict, fo denkt fie 
nicht daran, vor Dir auf ihrer Hut zu ſein. 


Ales uf, muß da hören, Herr Rehdachstör! 


ee 


Hat Dich Einer wegen Betruges in Verdacht, fo ruft man 
ihm überall zu: Ich bitte Sie — wie kann ein Menſch mit 
ſolch' einem Toͤlpelgeſicht betrügen !« Giebt man Dir einen 
Naſenſtüber, und Du läſſeſt es Dir gefallen, ſo verachtet man 
Dich nicht als einen Menſchen ohne Ehre; man ſagt höchſtens: 
»Er iſt ein Tölpel, er verſteht's nicht! 

Sagſt Du eine verdächtige Wahrheit oder eine grobe Schmei⸗ 
chelei, ſo zürnt man Dir niemals, und glaubt Dir ſogar; es 
rettet Dich Dein dummes Geſicht. 

Haſt Du ein dummes Geſicht, ſo giebt man Dir Geld in 
Verwahrung, deſſen Empfang Du abläugnen kannſt. Ein 
hübſches Mädchen reicht Dir gern ihre Hand, denn ſie hofft, Du 
werdeſt der gehorſamſte und gefälligſte Eheherr fein. Dein 
Vorgeſetzter vertraut Dir ein Geſchaͤfichen, das er keinem Anz 
dern zu vertrauen wagt, und Du kannſt ihn mit ſchönem Profit 
verkaufen. Ein Freund vertraut Dir ein Geheimniß, womit 
Du ihn bei Gelegenheit zu Grunde richten kannſt. f 

Setzeſt Du ein dummes Geſicht auf, ſo kannſt Du hinter 
demſelben, wie hinter einer chineſiſchen Mauer, vor jeder Ge⸗ 
fahr ſicher, eine Mine unter Deinem Nachbar graben und über 
den hinwegſchteiten, der auf feinem Wege gefallen if. Du 
kannſt unſchädliche Läſterungen circuliren laſſen, Deinen Vor⸗ 
dermann aus dem Wege ſtoßen, daß er im Kothe ſtecken bleibt, 
— kurz, alle die harmloſen Kniffe ausführen, die da nothwen⸗ 
dig ſind, um das Glück zu erringen. Keiner iſt vor Dir auf 
der Hut, keiner zürnt auf Dich; man ſagt höchſtens: »Diefer 
Menſch iſt ein deutlicher Beweis davon, wie ſehr das Glück die 
Dummen begünſtigt. 


Die aller heeſte Schlafmieze, 
oder — 
nißt für ungutt in Br. Eslau. 


Ein Ofenes Sändſchreiben an den Herrn P. Obachter. 
i 7 
Lieber Herr Rehtagdör! 


Sie werden nich unkittig nehmen, wenn Wir Sie hiermit 
bitten thun, daß Sie doch 'ſo gutt find, und was in's Blättel 
ſetzen thun, oder thun laſſen reinſetzen, verſtehen Sie uns wohl, 
nehmlich von wegen dem, daß Sie dem etwas tie Waarheut 
ſagen thun, der über uns ißt, nehmlich, der auf dem Ollteſabett⸗ 
thurm dar oben; verſtehen Sie uns wohl? 

Und wißen Sie warum? das werden Sie gewiß nich wißen 
thun; Aber alles was Recht ißt, und Ordnug muß ſain; und 
wo keen Kläger ißt, da ißt keen Richter; und wie geſagt, je 
heher der Poſten, — na, wir wollen weiter nißt hiermit geſagt 
haben thun, aber, das muß die Menſchheut erfahren thun, das 
leiden wir nich, daß der — verſtehen Sie uns wohl, daß der 
oben macht was er will! — Alſo thun Sie ihm derb de Waar⸗ 
heut ſagen; aber wißen Sie ooch warum? das werden Sie ger 
wiß nich wißen! Na ja, das war's eben, das wißen Sie aber 
doch, daß der oben orndlich ſchlagen thun ſoll, alle Stunden? 
Ja, das war's eben, er ſchlägt, a thut ſchlagen, aber wie — 
ſchlägt a,: 13. J. 7. 5. 's kommen ooch manchmal noch Nuls 
len derzwiſchen, wenn's ihm grade einfaͤllt, oder wenn er traumt 
da oben; oder ſo; und wißen Sie, wie er's macht, wenn er 
Naine ſchlägt — ? Da ſchlägt er gar nich! Da wißen Sie's 
nu, Herr Rehdachstör! Wir fain ordentliche Läute, wir haaben 
keene Uhren, oder ſe gehn nich, verſtehn Sie uns wohl, aber 
wir wollen doch wißen, wie man in der Zeit ißt, und die Zeit 
ißt ohne dies ſchlecht, das werden Sie au wißen wie fe ißt; 
Aber wenn der's fo macht, daß er nich ſchlägt, ordentlich, ver⸗ 
ſtehen Sie, da verſchlägt er ſich halt, und er hat ſich ſchon viel 
verſchlagen von unſter Kunſt, daß er nich ſchlagen thut. 

's iſt nich allene wegen uns, Verſtehen Sie, 's iſt um der 
ganzen läutenden Menſchheut willen, verſtehen Sie Herr Reh? 
tagdör; denn unſer Mops (Viehlu heeſt er) der iſt ſchon aus 
aller Ordnung gekommen, der iſt kuntrak, verſtehen Sie, weil 
das arme Wurm um punkt Naine muß zu Bette gehn alle 
Abende; und um Zähne, muß ich meiner Nachbarin an die 


Wand kloppen, da holt ſie ihren Mann aus dem Schnaps? 


Bieroz Sie wißen ja, in der Heu-Ochſen Gaße, un 
wenn der nu nich ſchlägt, da hört ja Alles uf, Verſtehen Sie, 


ordentlich 


Na, das hilft nißt, das muß andücſch werden; aber 


muß er thun ſchlagen, denn dafür ißt er einmal dort oben; 
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et denkt, 's kann keen Menſch hinkommen; Ja wart nur, Sie 
werden ihn ſchon was geben in's Been, daß er wird dran den⸗ 
ken thun; Verſtehn Sie uns wohl, und wißen Sie wie? Ne, 
das wißen Sie gewiß nich,]: — Geben Sie's ihn recht knüppel 
dicke! da wird er ſchon wiſſen, von wem's kommt. 

Sagen Sie ihm nur, er wäre gar keene Perſchon uf ſo an 
hochen Poſten! Ne ſtille! ſagen Sie: er wär eene, eene rechte 
ordentliche, eene rechte hoche, er wär de aller heeſte — 
Schlafmieze! 

N. S. Bitt' ſchön: Aber laßen Sie nißt merken, Herr 
Rehdachstö, hören Sie, thun Sie, als wenn's mei Mups ge⸗ 
ſagt hätte; denn wir wollen nißt geſagt haben; Verſtehen Sie 
mich wohl?! — Wir verbleiben 


hre 
gedreien dienſt⸗ pferdigen 
Freidienenden 
Muhmen, Gevatttern und 
Nachbar-Rinnen 
vom Oellieſabett, thurm 
Ed. Zeter. a 
Ed. R. in 
Br: Eslau. 


Kurze Geſchichte der Domkirche. 


Bei der jetzt vollendeten Reſtauration unſerer Kathedrale 
wird es gewiß den Freunden dieſes ſchönen Gottestempels nicht 
unlieb ſein, auch in dieſen Blättern eine kurze Geſchichte der⸗ 
ſelben niedergelegt zu finden; wir geben deshalb hiermit die 
wichtigſten Momente aus derſelben. 

Ihre Erbauung geſchah unter König Caſimir, i. J. 1052, 
bei Gelegenheit der Verlegung des Bisthums von Rügen nach 
Breslau, doch war ſie nur von Holz, und Biſchof Walter ließ 
ſie daher i. J. 1148 niederreißen und neu von Ziegeln und 
Quaderſteinen erbauen; der Bau wurde nach dem Muſter der 
Kathedrale von Rouen (nach Menzel von Lyon) innerhalb 
22 Jahren aufgeführt, und 1170 vollendet; doch wurden die 
beiden öſtlichen Thürme nicht ausgebaut. Die weſtlichen 
wurden 1512 mit Kupfer gedeckt, und zeichneten ſich, Zmal 
durchſichtig, durch ihre Höhe und Schönheit aus. Am 19. 
Juli 1540 enſtand durch die Nachläſſigkeit des Zeigerſtellers, 
der im ſüdlichern Thurme ein brennendes Licht vergeffen hatte, 
ein Feuer, welches das ganze Holzwerk verzehrte und die Glocken 
wie das Kirchdach zum Schmelzen brachte. Eine neue Spitze 
ſetzte man 1555 zu Pfingſten auf; ein Zimmermann von 
Ohlan ſetzte 1580 abermals einen Knopf auf. Am 10. Novb. 
1582 warf der Sturm von dem nördlichen Thurme den Knopf 
nebſt der Spitze herab, worauf am Chriſtabend ein neuer auf⸗ 
geſetzt wurde. Auch im 30 jährigen Kriege erhielt die Kirche 
verſchiedene Unfälle. Am 10. Sept. 1632 ward die Dominfel 
von Sachſen und Schweden beſetzt, weiche mancherlei Verwü⸗ 

ung aneichteten und 2mal darin evangeliſchen Gottesdienſt 
abhalten ließen. Am 23. Decbr. gerieth durch eine Kanonade 
zwiſchen Kaiſerlichen und Schweden der ſüdliche Thurm in 
Brand, und wurde erſt 1668 durch den Biſchof Roſtock wieder 
erbaut. Der härteſte Schlag traf die ſchönen Thürme am 
9. Juni 1759 Abends nach 10 Uhr durch eiue Feuersbrunſt, 
welche im nahen Grroßktretſcham aufging, im Biſchofhofe und 
an vielen andern Stellen zündete, und in den Thürmen die 
lockenſeile ergriff, worauf beide Thürme in Brand geriethen. 
Zinnen Kurzem ſchmolzen Uhr, Glocken und Kupferdach und 
e Thürme ſtürzten bis zur Gallerie zuſammen. Die Kirche 
wurde davon ſo verwüſtet, daß lange Zeit darin kein Gottes⸗ 
lenſt gehalten werden und die Wiederherſtellung derſelben erſt 
762 erfolgen konnte. 
(Beſchluß folgt.) 


Lokales. 


Die Familie Kobler 


bat ihre Debüts in den Priceſchen Votſtellungen am 14. d. M. 
Ir vielem Succeß begonnen, und es iſt keine Frage, daß dieſelbe 
ch in der Gunſt des Publikums immer mehr befeſligen wird, 


wie es auch einleuchtend iſt, daß die Vereinigung der Price⸗ 
ſchen und Koblerſchen Familien, bei der Verſchiedenheit ihrer 
Produktionen, dem Publicum einen erhöhten Genuß verſchaf⸗ 
fen muß. Die Familie des Balletmeiſtets Herrn Franz 
Kobler hat ein, von der Priceſchen Familie ganz verſchiedenes, 
Gente cultivirt, indem Herr Kobler, ſelbſt ein ausgezeichneter 
Tänzer von der tüchtigſten Schule, es ſich zur Aufgabe geſtellt 
zu haben ſcheint, feine Kinder ſtreng nach dieſer, welche allein 
zu einem glänzenden Ziele zu führen vermag, heranzubilden. 
Mit welch günſtigem Erfolge, das hat ſchon die heutige Vor⸗ 
ſtellung klar bewieſen. — Alle Nationen, alle Himmelsſtriche 
kennen den Tanz, der, je nach der Individualität eines Volkes, 
auch ein verſchiedener iſt. Hat man den Tanz oft, und zwar 
nicht ganz mit Unrecht, eine Muſik des Körpers genannt, fo 
kann man den kunſt voll ausgebildeten, den eigentlichen thea⸗ 
traliſchen Tanz“), als das Drama der Mimik bezeichnen. 
Schon die Alten kannten dieſen, und wenn irgendwo, ſo iſt hier 
das Outriren erlaubt, ja im rechten Maaße erforderlich. Dies 
ſes rechte Maaß haben die jungen Debütanten kennen gelernt 
und auch ſonſt Alles, was man aus ſolcher Schule, wie ſie, 
hervorgegangen, nur lernen kann. Der 15jährige Franz 
Kobler, fo wie feine beiden Schweſtern, die 10jährige Nina 
und die 12 jährige Louiſe Kobler — beſondets die letztere — 
zeigten in dem Pas de trois eine nickt geringe Tanzfertigkeit und 
in allen ihren Bewegungen jene Rundung, welche von wahrer 
Tanzbildung Zeugniß giebt. Eckige Bewegungen, wie man fie 
fo häufig, ſeldſt an den deſſeren Mitgliedern unſers Theater: 
Balletperſonals zu beobachten Gelegenheit hat, ſind immer Re⸗ 
ſultate einer ſchlechten Schule, und keine Perſönlichkeit, fie ſei 
noch ſo reizend, keine Koketterie vermag einen Fehler, wie dieſen, 
zu verdunkeln. Das ganze Divertifferient, von den 3 Kunſt⸗ 
jüngern ſehr graziös und exact durchgeführt, zeigte viel drama⸗ 
tiſches Element, das von den Tänzen auch wirkſam und glän⸗ 
zend hervorgehoben wurde. Das Publikum, das jede Bewegung 
der Tänzer verfolgte und viele Stellen beifällig aufnahm, 
rief die jungen Künſter nach Beendigung des Tanzes heraus, 
und zollte damit denſelben eine Anerkennung, die ſie in der 
That verdienten. Die Garderode, ganz neu, war brilliant und 
in ſolcher Schönheit vielleicht hier noch niemals geſehen worden. 
— Die weitern Debüts der kleinen Künſtler werden uns noch 
öfterer Stoff zur Beſprechung darbieten, und ſo ſchließen wir 
unſern heutigen Beticht mit der direkten Aufforderung an das 
Publikum: dieſe vereinigten Vorſtellungen der Pricefhen und 
Koblerſchen Familie ja nicht zu verſäumen, da es mehr künſt⸗ 
leriſche Befriedigung fin den dürfte, als es vielleicht erwartet. 
r. 


„ Der Glasſaal des Hrn. Kutzner am Oberſchleſ. Bahn: 
hofe hat ſich ſeit feinem Entſtehen der regen Theilnahme des 
geliebten Publikums zu erfreuen gehabt; man fand während 
des Sommers an ſchönen Tagen dort ſtets eine anſtändige Ge⸗ 
ſellſchaft, eine freundliche Bewirthung und ein gutes Concert. 
— Seldſt die rauhe Luft des Dftobers und Novembers ver⸗ 
ſcheuchte nicht ganz die Gäſte aus dem luftigen Gebäude, und 
da gegenwärtig Herr Kutzner, alen Wünſchen des Publikums 
entſprechend, das Lokal ſtets in geheiztem Zuſtande hält 
und daſſelbe mit paſſenden Wintergewächſen dekorirt hat, fo 
dürfte das freundliche Etabliſſement ſich auch im bevorſtehenden 
Winter einer dauernden Theilnahme gewärtigen. — d. 


) Zu dieſem gehören der Grotesktanz, die komiſchen Tanze, Diver⸗ 
tiſſements und das Ballet. 


Welt⸗ Begebenheiten. 


Berlin. Für Liebhaber von Güriofitäten wird folgende Berech⸗ 
nung von Intereſſe ſein: Wenn man die Ziffern der Jahreszabl 1842 
— des Jahres der zweiten Grundſteinlegung des Kölner Doms — 
nach der natürlichen Zifferordnung ſchreibt, ſo erhält man 1248, das 
Jahr der erſten Grundſteinlegung; von dieſen Ziffern giebt die zweite 
das Doppelte der erſten, die dritte das Doppelte der Zweiten, die 
vierte das Doppelte der Dritten. 
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(Silbergruben in Spanien.) Wenn die Spanier nicht faul 
wären, konnten fie mehr Silber haben, als dazu gehört, ihre ſinan⸗ 
zielle Verlegenheit zu heben. Noth lehrt beten und arbeiten, und ſo 
machen fie jetzt allerdings größere Anftalten, ihr unterirdiſches Silber 
zu Tage zu foͤrdern. Man hat wieder ſehr reichhaltige Silberaruben 
zwiſchen Gabo de Gata und Cartagena entdeckt, welche der Staat 
nun beſſer benutzen will, als ſeine fruheren Gold- und Geldquellen. 


„* Die Indianerſtaͤmme Quebecks geben außerordentlich viel auf 
ihre Traͤume. So kamen zu dem Capitain Johnſon haufig Indianer 


päer gab ihnen zu öfternmalen das Verlangte, endlich aber trat er 
auch in die Verſammlung und ſprach: Lieben Bruͤder, mir hat letzte 
Nacht geträumt, Ihr würdet mir den Strich Landes, welcher vom 
ufer des Sees 19 Meilen engl. Land einwärts läuft, ſchenken. Die 
Indianer hielten eine Berathung, dann erklärten ſie: Dein Traum 
iſt erfüllt, nimm das Land, aber Bruder Johnſon, Du darfſt nicht 
mehr traͤumen. 


(Verkauf einer Frau.) In Wigan (England) iſt wieder ein“ 
mal nach altem Herkommen eine Frau von ihrem Manne auf öffent⸗ 


und ſagten: Bruder Johnſon, uns hat dieſe Nacht getraͤumt, Du 
wuͤrdeſt uns ſehr viel Rum und Tabak ſchenken. 


— 


Der ſchlaue Euro⸗ 


Allgemeiner Anzeiger. 


lichem Markte verkauft worden. 
Preiſe von 26 Sch. (151 Gulden.) 


Es fand ſich ein Liebhaber zu dem 


— — 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 9. Novbr.: 
d. Schneidermſtr. H. Niedermann T. — 1 
unehl. T. — Den 10.: d. Tiſchlermſtr. Ko⸗ 
ſchel T. — d. Drechsler F. Schimnick T. — 
Den 11.: d. Former C. Oſſenbruͤck S. — 
Den 13.: d. Koͤnigl. Stadtger.⸗Kanzlei⸗Se⸗ 
kretair Krauſe T. — d. Schuhmachermſtr. G. 
Anhalt T. — d. Fiſchlermſtr. L. Kulakowsky 
T. — d. Schuhmachergeſ. J. Wallrath T.— 
d. Haushäfter A. Franke T. — d. Haushalt. 
H. Schmidt S. — d. Tagelöhner G. Tſcher⸗ 


ſich T. — d. Tagelöhner H. Muͤnch S. — 1 


unehl. S. — Den 14.: d. Viktualienhaͤndler 
G. Horn S. — d. Lohnfuhrmann Jordan S. 


Bei St. Marin: Magdalena. Den 
12. November: d. Haushälter G. Gabriel S. 
— 2 unehl. S. — Den 19.: d. Kaufmann 
E. Hayn T. — d. Kaufmann G. Krambs F. 
— d. Mechanikus W. Jachel S. — d. Tiſch⸗ 
lermſtr. J. Soraus S. — d. Tiſchlermſt. C. 
Schultz T. — d. Buchbinder L. Stönger T. 
— d. Tagarbeiter D. Gerber T. — Den 14.: 
d. Schuhmachermſtr. A. Henſchel S. 


Bei St. Bernhardin. Den 10. Nov.: 
1 unehl. S. — d. Pflanzgärtner Rode T. — 
Den 11.: Kunehl. S. — Den 12.: d. Königl. 
Regier.⸗Rath v. Daum T. — Den 13.: d. 
Deſtillateur Gerofke S. — d. Kunſtgaͤrtner 
Straßhauſen T. — Den 14.: d. Pflanzgaͤrt⸗ 
ner Staͤbler T. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 9. 
November: d. Fabrik⸗Inſpektor in Roſenthal 
G. Winkler S. — Den 13.: d. Partikulier 
G Nitſchke T. — d. Haushaͤlter D. Noͤldner 
S — d. Tagarb. G. Michael S. — d. Gars 
tenpächter G. Lehmann T. — 1 unehl. S. 
— Den 14.: d. Bäudler C. Wiesner T. 


In der Garniſonkirche. Den 13. 
Nobdember: d. Unteroffizier F. Klimpel T. — 
d. Unteroffizier G. Hoffmann S. — Den 15. 
d. Hautboiſt E. Geisler T. 


Getraut. 


Wei St. Eliſabeth. Den 14. Novbr.: 
d. Hutzurichter J. Schuler mit R. Zielan⸗ 
kowsky. — d. Pachtſchmidt G. Fiebig mit 
Igfr. E. Kupke. — Den 15.: d. Former 
Keller mit A. Beer. 


Bei St. Maria⸗Magdalena. Den 
14. November: d. Waldmeiſter zu Thiergar⸗ 
ten, Kr. Ohlau, M. Delank mit Igfr. F. 
Bober. — d. Schneidermſtr. G. Friemel mit 


Igfr. B. Nagel. — d. Tiſchlergeſ. J. Hilſcher 
mi. Igfr. C. Biſchof. — d. Tagarbeiter G. 
Roͤsner mit E. Zapke. 


Bei St. Bernhardin. Den 14. Nov.: 
d. Schmiedegeſ. A. Sommer mit K. Teichert. 
— d. Schuhmachergeſ. A. Knappe ſmit M. 
Metzke. — d. Tagarbeiter W. Gratz mit K. 
Kranigh. — d. Stellmacher in Schweidnitz 
F. Hellmann mit Frau Eliſabeth geb. Als 
aöver geſchied. Aktuarius Goriſch. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 9. 
November: d. Pachtbrauer A. Demmig mit 
Fr. Eliſabeth, verehl. geweſ. Bober geb. Wei⸗ 
del. — Den 14.: d. Wachstuchfabrikantgeh. 
J. Kretſchmer mit Frau E. Hold geb. Ger⸗ 
ber. — d. Haushälter F. Warmuß mit Igfr. 
D. Neumann. — Den 15. d. Guͤrtlermſtr. 
L. Doletſchke mit Igfr. L. Semder. 


In der Garniſonkirche. Den 14. 
November: d. Feldwebel 1. Comp. Koͤnigl. 
11. Inft. Regmts. F. Jaͤnſch mit Igfr. E. 
Noͤtel. — d. Unteroffizier F. Klapper mit 
Igfr. E. Scholz. 
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Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An den Gymnaſiaſten Hrn. P. Kirſt, vom 
2. d. M. 


2) An Hrn. Kaufmann Mindel, v. 7. d. M. 

3) „„ Kaufmann Karlsber, v. 7. d. M. 

4) An den Stellmachergeſ. S. Wetting, vom 
11. d. M. 

5) An Hrn. L. Mindel, vom 12. d. M. 

6) An den Schneidermſtr. Hrn. Hibel, Hellige 
Geiſtſtraße Nr. 3, vom 11. d. M. 

7) An den Sattlermſtr. Hrn. Müller, vom 


12. d. M. 
8) An den Schleifermſtr. Hrn. Wuͤſtrich, v. 
15. d. M. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 16. November 1842. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expebition. 
N L 
Theater Nepertoir, 


Donnerſtag, den 17. November, zum neun⸗ 
ten Male: „Die ſchlimmen Frauen im 
Serail.“ Poſſe mit Geſang, Tanz und 
Evolutionen in 2 Akten von Told, Muſik 
von Heinrich Proch. 


Mein Lager Solinger Stahlwaaren von J. A. Henckels aus Solingen, 
Aae enen in ausgezeichneter Güte, jo wie, 
ackirte Waaren, Tabletts, Lampen, 
Juckerdoſen ze. empfehle einer gütigen Beachtung unter Zuſicherung der rer 


Berlin mit dem bekannten 
ſilber -, Plattirte und 


billigſten Bedienung. 


— —— 


Vermiſchte Anzeigen. 


Indem ich einem hohen Adel und geehrten 
Publikum meinen herzlichen Dank für den 
ſchatzbaren Beſuch und gütigen Beifall, 
cher meinen dieramatiſchen Vorſtellungen du 
Theil wurde, abſtatte, bedaure ich recht ſehr / 
den Wuͤnſchen vieler geehrten Kunſtfreunde, 
meine Vorſtellungen zu wiederholen, der zu 
kurzen Tage wegen, nicht mehr entſprechen zu 
koͤnnen. Zugleich habe ich noch die Ehre an? 
zuzeigen, daß ich nächftens eine neue Serie ſe 
intereſſanter Gropiusſcher Diorg 
men, mit künſtlich magiſcher Beleuchtung 
aufſtellen werde, woruͤber die Anſchlagsz 


das Nähere melden werden. Ergebenſter 
Carl G. Tröſter. 


1 — 


Ofen- Vorſätze, 
nebſt Schüppen u Zangen 


empfiehlt in größter und ſchoͤnſter Ausw 
zu den billigſten Preiſen 


Theodor Robert Wolff, 
Blücherplatz (Ring⸗Ecke Nr. 10 und 11) 


Friſche ſtarke Haſen, 
gut geſpickt a Stuck 12 Sgr., empfiehlt zu ge⸗ 
neigter Abnahme: 
C. Buht, Wildhändler, 

Ring u. Kränzelmarkt⸗Ecke, im 1. Keller. 
Mehlniederlage von Dauermehl / 
Ohlauerſtraße Nr. 76, 3 Hechte. 

Weizen fein Mehl, die große Metze 6 Sn 
desgleichen zweite Sorte 6 Sgr. 
10 


Scheitniger Straße, Niſcherau ne. 
ift eine freundliche ohnung f 10 
zu vermiethen und Termin. Weihnachten 

beziehn. a 


— 


In ein gemeinſchaftliches Lokal (1 
voraheraus,) werden noch einige anſt 


ge 
1588 


junge Herren einzunehmen gewünscht“ 
Näheres: Reuſche Straße Mr: . 
im Gewoͤlbe. u 
eu⸗ 
ter, 


Leuch 


Theodor Robert Wolff, 


Bluͤcherplatz (Ring⸗Ecke Nr. 10 und 11). 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


